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Michael Muschiol & Stefan Schulte
Globale Collaboration  
im Kontext mit PLM
Einleitung
Bedingt durch eine geforderte, lokale Präsenz eines global agieren-
den Unternehmens gegenüber weltweiten Kunden sowie durch 
global verteiltes Engineering, Produktion und Service sind Unterneh-
men zunehmend in der Pﬂicht, sich global zu positionieren. Auch die 
Verlagerung von Engineeringaufgaben zu externen Zulieferern und 
Partnern erfordern organisatorische sowie prozesstechnische Maß-
nahmen, die durch eine entsprechende informationstechnische 
Unterstützung ﬂankiert werden müssen. Für diese Unterstützung 
können sogenannte PLM-Systemumgebungen genutzt werden, die 
sich auf PDM-Systemen abstützen.
Die Bearbeitung eines Kundenauftrages ist heutzutage durch eine 
Vielzahl von Partner gekennzeichnet. Diese reichen von internen 
Engineering-Abteilungen über Zulieferer bis hin zu externen Engi-
neering-Dienstleistern. Vermehrt wird auch der Kunde in den un-
ternehmensinternen Entwicklungs- und Projektabwicklungsprozess 
eingebunden (Schulte 2008). Hieraus resultiert ein stetig steigender 
Bedarf an Abstimmung, Informationsaustausch und Prozessteue-
rung zwischen allen an einem Kundenauftrag beteiligten Parteien. 
Die Folge ist ein komplexes und weit verzweigtes Beziehungsge-
ﬂecht zwischen den verschiedenen Partnern (siehe Abbildung 1). 
Insbesondere der Datenaustausch mit unternehmensexternen Part-
nern stellt, getrieben durch zunehmende Plagiat- und IPR-Schutz-






















Unternehmensintern ist dafür Sorge zu tragen, dass Produktinfor-
mationen weltweit stets in der richtigen Qualität und zum richtigen 
Zeitpunkt bereit stehen. Dieser Gedanke wird in dem Begriff Infor-
mationslogistik gebündelt. Dies gilt für ein verteiltes Engineering, 
eine in angeschlossene Standorte verlagerte Produktion sowie für 
den regionalen Produkt-Service, der schnell und ﬂexibel auf Kun-
denanfragen reagieren muss.
Mechanismen für den externen Datenaustausch bzw. die kooperati-
ve Zusammenarbeit mit Zulieferern, Engineering-Partnern und Kun-
den sowie die unternehmensinterne Informationsverteilung wird im 
Folgenden unter »Global Collaboration« zusammengefasst. Ziel von 
Global Collaboration ist die Schaffung von Rahmenbedingungen zur 
ﬂexiblen, globalen und zeitnahen Verteilung von Engineeringaufga-
ben, -pozessen und -daten.
Collaboration-Szenarien
Die detaillierte Betrachtung des oben geschilderten Beziehungsge-
pﬂechtes lässt fünf grundsätzliche Collaboration-Szenarien erken-
nen (siehe Abbildung 2).
Das erste Szenario beschreibt die interne Collaboration, die dadurch 
gekennzeichnet ist, dass eine Zusammenarbeit innerhalb des Unter- 
nehmens erfolgt. Dabei kann es sich sowohl um am Standort 
angesiedelte Abteilungen als auch um Abteilungen handeln, die 
an global verteilten Niederlassungen beheimatet sind. Die interne 
Collaboration erstreckt sich zum einem über einzelne Produktli-
nien, zum anderen über alle Produktlebenszyklusphasen bis hin 
zum Service. Insbesondere die ﬂexible, zeitnahe Verlagerung der 
Montage und Komplettierungsarbeiten von Maschinen zwischen 
Standorten gewinnt zunehmend an Bedeutung. Kennzeichnend 
für diese Form der Zusammenarbeit sind der Datenaustausch 
sowie die Prozessintegration innerhalb des Unternehmens basie-
rend auf einer gemeinsamen PDM- und ERP-Systemumgebung. 
Das zweite Szenario beinhaltet die Anbindung der Produktionsstät-
ten in den Regionalgesellschaften. Ziel dieser Anbindung ist die 


















    
heraus in die Regionen. Die lokale Kundennähe vor Ort ist hierbei 
neben ökonomischen Gesichtspunkten entscheidend. Dieses Sze-
nario erfordert eine Bereitstellung von Engineering-Daten aus den 
Stammhaushaussystemen  (PDM und teilweise ERP) in den Regio-
nalgesellschaften. 
Die Anbindung von assoziierten Partnern (Engineering-Dienstlei-
stern) ist Gegenstand des dritten Szenarios. Diese Partner zeichnen 
sich durch hohe Vertrauenswürdigkeit sowie enge Bindung an das 
eigene Unternehmen aus. Nur bedingte IPR-Schutz-Notwendigkeit 
und die enge Integration der Partner in die unternehmenseigenen 
Prozesse erlauben – verbunden mit deﬁnierten Limitierungen bei 
der Datenzugänglichkeit – einen Zugang in die Stammhaussysteme. 
Kennzeichnend für dieses Szenario ist die Anforderung, externen 
Partnern über bestimmte technische Mechanismen Zugang zum 
unternehmensinternen, physikalischen Netzwerk zu ermöglichen.
Das vierte Szenario beschreibt die Collaboration unternehmensin-
terner Bereiche mit unternehmensexternen Zulieferern, Partner, 
Engineering-Dienstleistern und Kunden. Zu den externen Dienst-













































































































































































































































































































































































































































































































































































































    
leistern können zum Beispiel externe Entwicklungs-Büros oder 
externe Fertiger gezählt werden. Bedingt durch unterschiedliche 
PLM-Prozesse und -Systemwelten bezogen auf das Unternehmen 
und die externen Collaboration-Partner sind organisatorische und 
prozesstechnische Maßnahmen sowie entsprechende IT-Lösungen 
erforderlich. Hierzu bedarf es global verfügbarer Konzepte und IT-
Werkzeuge für die externe Collaboration, welche in die unterneh-
menseigene PLM-Umgebung integriert werden können.
Service-orientierte Forderungen nimmt das fünfte Collaboration-
Szenario auf. Schnelle Reaktionszeiten auf Kundenanfragen im 
Servicefall, lokale Kundennähe sowie vollständige Datenverfügbar-
keit sind für eine hohe Servicequalität ausschlaggebend. Service-
Leistungen zeichnen sich zum einen vertraglich festgelegte periodi-
sche Maßnahmen (z. B. fest deﬁnierte Wartungs-Intervalle), zum 
anderen durch Ad-Hoc-Prozesse (z. B. in Reparatur- und Ersatzteil- 
prozesse), welche zeitnah bedient werden müssen, aus. Da Service- 
relevante Informationen überwiegend im ERP-System der Stamm-
häuser als »AS-Built«- und »As-Maintained«-Daten gepﬂegt werden, 
müssen diese den weltweiten Service-Standorten zugänglich sein. 
Hierzu müssen aus dem ERP-System des Stammhauses Daten an 
die regionalen ERP-Systeme ausgeleitet werden, die den Ersatzteil-, 
Reparatur- und Wartungsprozess (durch speziﬁsche Serviceinfor-
mationen angereichert) unterstützen. Ein Beispiel für speziﬁsche 
Serviceinformationen sind Daten über den aktuellen Bauszustand 
der Anlage (Stark et al. 2011).
Collaboration-Anforderungen an PLM
Die oben beschriebenen Collaboration-Szenarien und deren Eigen-
schaften müssen sich in einem unternehmensübergreifenden Col-
laboration-Konzept widerspiegeln und nahtlos in die unternehmens- 
eigene PLM-Umgebung integriert werden. Die PLM-Umgebung be-
inhaltet dabei nicht nur Engineering-speziﬁsche PDM-Systeme son-
dern ebenso ERP-Systeme, um einer gesamten Produkt-Lifecycle- 






















Grundvoraussetzung für die prozess- sowie informationstechnische 
Realisierung des Collaboration-Gedankens ist der Schutz des gei-
stigen Eigentums (IPR - Intellectual Property Rights). Hierzu bedarf 
es einer genauen Deﬁnition der Collaboration-Beteiligten, deren 
Rollen und Rechten. Dies beinhaltet sowohl unternehmensexterne 
als auch -interne Collaboration-Partner. Die Einbeziehung weltweit 
verteilter Unternehmensstandorte, Regionalgesellschaften und Ser-
vicestandorte erfordert dabei besonderer Berücksichtigung, bedingt 
durch unterschiedliche, landesspeziﬁsche gesetzliche Vorgaben, 
Kulturen und Informationssicherheitsverständnisse. Hierzu ist ein 
Klassiﬁzierungsschema notwendig, anhand dessen den Collabora-
tion-Beteiligten eindeutig Datenzugriffsrechte und Prozessrollen 
zugewiesen werden können.
Dateneigentümerschaft
Hervorgerufen durch unterschiedlichste Collaboration-Szenarien 
ergibt sich neben der Informationssicherheit die Frage der Datenei-
gentümerschaft und -verantwortung. Einerseits ist dabei der An-
spruch von Zulieferern oder Partner zu berücksichtigen, die Hoheit 
für ihre Daten zu halten. Andererseits darf bei der Verwendung von 
Zuliefererdaten der unternehmenseigene Prozess nicht gehemmt 
werden. Die Regelung der Datenverantwortung folgt dem speziﬁ-
schen Kontext eines konkreten, kollaborativen Engineering-Anwen-
dungsfalles und kann daher nicht pauschaliert werden. Informa-
tionstechnisch stellt dies eine besondere Herausforderung an die 
Realisierung innerhalb der PLM-Systemumgebung dar. Weiterhin 
sind Haftungsfragen gegenüber dem Endkunden bei differierenden 
Produkt- und Dateneigentümerschaften exakt zu deﬁnieren.
Interne Daten- und Prozessintegration
Bezogen auf unternehmensinterne Datenaustauschprozesse zwi-
schen Stammhäusern und regionalen Standorten ergibt sich eine 
weiterführende Komplexität, da die Datenhoheit zumeist den 
Stammhäusern überlassen ist, die Verwendung der Daten aber 
häuﬁg, z. B. im Service-Fall, in den regionalen Standorten stattﬁn-
det. Notwendige Produktdatenänderungen, Neuanlage von Daten 


















    
sen daher intelligent und möglichst automatisiert zwischen den 
IT-Systemen der Stammhäuser und Regionen ausgetauscht bzw. 
verteilt werden. Im Gegenzug ist eine Rückführung und teilweise 
Konsolidierung verteilter Informationen notwendig, um die Konsi-
stenz und Aktualität von Produktstrukturen in den Stammhäusern 
sicherzustellen. Der permanenten Datenverfügbarkeit als auch einer 
sehr guten Datenqualität in Bezug auf Vollständigkeit und Genauig-
keit kommt besondere Bedeutung zu, da diese für die Qualität von 
Service-Leistungen, Produktionsverlagerungen und »Shared Engi-
neering« ausschlaggebend sind. Dies erfordert eine enge Integrati-
on der Collaboration-Prozesse und Datenaustauschmechanismen in 
die PLM-Prozesse und -Systemfunktionalitäten, wie beispielsweise 
Freigabe- oder Änderungsabläufe.
Weiterhin ist ein gemeinsames Datenmodell zu deﬁnieren, welches 
sowohl den Datenaustausch innerhalb der Stammhäuser als auch 
mit den regionalen verteilten PDM- und ERP-Systemen bedient. Un-
terschiedliche Teildatenmodelle bedingt durch speziﬁsche Anforde-
rungen der unterschiedlichen Standorte und Landesgesellschaften 
sind gegebenenfalls auf ein gemeinsames Datenmodell zu mappen.
Datenaustausch mit Externen
Der Datenaustausch mit externen Zulieferern, Partnern und Kunden 
erfordert u.a. aufgrund der bereits geschilderten IPR-Schutzanfor-
derungen eine Entkopplung der Kommunikationsschnittstelle zu 
Externen von der unternehmensinternen physikalischen PDM- und 
ERP-Systemlandschaft. Nur so kann ein dauerhafter Datenschutz 
gegenüber unternehmensexternen Parteien sichergestellt werden. 
Diese Kommunikationsschnittstelle muss einen bidirektionalen In-
formationsaustausch zwischen dem Unternehmen und den exter-
nen Collaboration-Parteien erlauben und den Austausch von selek-
tiven Teilestammdaten, Dokumenten und Struktureinformationen 
(z. B. Stücklisteninformationen) unterstützen.
Die Bereitstellung von Daten für die externe Verwendung sollte 
dabei direkt aus dem PDM- bzw. ERP-System heraus in diese 
Kommunikationsschnittstelle erfolgen. Dabei ist darauf zu achten, 






















adressiert sind und nicht von unterschiedlichen externen Collabo-
ration-Partnern untereinander eingesehen werden können. Zudem 
sind integrative Funktionen notwendig, um wiederum Daten der 
Zulieferer und Engineering-Partner aus der Kommunikationsschnitt-
stelle in die Stammhaussysteme zurückführen zu können.
Der Datenaustausch verläuft häuﬁg ein einer Art iterativer Dreiecks-
beziehung zwischen Zulieferer, eigenem Unternehmen und dem 
Kunden: so prüft beispielsweise der Kunde Zulieferer-Dokumente, 
die durch das eigene Unternehmen dem Kunden bereitgestellt 
werden. Etwaige Änderungswünsche des Kunden werden dann an 
den Zulieferer in Dokumentenform weitergeleitet, beim Zulieferer 
überarbeitet und wiederum dem eigenen Unternehmen übermittelt. 
Da diese Prozesse zunehmend an vertragliche Terminvereinbarun-
gen und damit direkt an Kosten gekoppelt sind, müssen diese Aus-
tauschprozesse durchgängig verfolgbar sein (»Wer hat was warum 
an wen zu welchem Zeitpunkt geliefert?«).
Lösungs-Topologien für Global Collaboration
Die geschilderten Collaboration-Szenarien und Anforderungen an 
PLM beinhalten die Einbeziehung verschiedenster PDM- und ERP-
Systeme, sowohl die Systeme der Stammhäuser als auch die der 
Regionalgesellschaften und teilweise die externer Collaboration-
Partner. Damit einher geht die Frage, welches System führend bei 
der Verwaltung verteilter und teilweise replizierter Datenbestände 
ist. Diese Frage muss sowohl in organisatorischer Hinsicht bezogen 
auf die Dateneigentümerschaft als auch hinsichtlich der zugrunde-
liegenden IT-Systemarchitektur erörtert werden. Zur Unterstützung 
verteilter, kollaborativer Engineering-Szenarien existieren unter-
schiedlichste PLM-Architekturansätze. Für die Systemarchitektur 
einer Collaboration-Umgebung bieten sich aus IT-Sicht drei Integra-
tionstopologien an (siehe Abbildung 3).
Peer-to-Peer
Bei der Peer-to-Peer-Topologie werden die einzelnen Anwendun-
gen direkt miteinander verbunden, weshalb diese Topologie nur bei 


















    
ist. Ein Austausch der Systeme ist aufgrund der vielen direkten Ver-
bindungen nur mit hohem Aufwand realisierbar. Der Betrieb einer 
Peer-to-Peer-Architektur ist mit hohen Kosten verbunden, auch 
wenn die anfänglichen Implementierungskosten vergleichsweise 
niedrig ausfallen. Generell kann eine solche Lösung als schnell um-
setzbar betrachtet werden, stellt jedoch keine Grundlage für moder-
ne Middleware-Lösungen, Service-orientierte Architekturen (SOA) 
oder Portale dar.
Hub & Spoke
Der »Hub & Spoke«-Ansatz ist durch einen zentralen Hub als Daten-
drehscheibe charakterisiert. Diese zweite Lösung ist besonders für 
n:m-Vebindungen mit komplexen Datenverteilungsmechanismen 
geeignet. Bei einem hohen Datentransfervolumen kann es allerdings 
zu Perfromance-Einbußen kommen, wenn keine entsprechende 
systemtechnische Skalierbarkeit vorgesehen ist. Die Austauschbar- 
keit einzelner Systeme ist mit geringem Aufwand möglich, wodurch 
 Poin-to-Point-Struktur: 
Anwendungen werden direkt 
(1:1) miteinander verbunden 
 nur bei wenigen Systemen und 
wenigen Verbindungen 
praktikabel 
 einzelne Systeme nur mit hohem 
Aufwand austauschbar 
 sehr unflexibel, keine Grundlage 
für SOA oder Portale
 geringe Startkosten, hohe
Folgekosten
3HHUWR3HHU
 Zentralen Hub dient als Daten-
drehscheibe
 besonders für n:m- und komplexe 
Datenverteilungsmechanismen 
geeignet 
 Hub wird bei hohen Transfer-
volumina zum Performance-
Bottleneck, wenn nicht skalierbar 
 einzelne Systeme mit geringem 
Aufwand austauschbar 
 Flexibel Grundlage für SOA, 
Prozess-Management, Portale
 hohe Startkosten, geringe 
Folgekosten 
+XE	6SRNH
 Daten oder Messages werden 
über Bussystem intelligent verteilt
 Keine zentrale Datenhaltung 
 Bus-Applikation verwaltet 
Business-Logik für 
Datenverteilung
 besonders geeignet für hohe 
Performance-Ansprüche
 Einzelne Systeme mit geringem 
Aufwand austauschbar 
 Sehr flexibel, gute Grundlage für 
SOA, BPM und Portal 
 hohe Startkosten, geringe 
Folgekosten 
(QWHUSULVH%XV






















Folgekosten im Berieb reduziert werden können. Die Startkosten da- 
gegen sind jedoch hoch, da eine zentrale Serverkomponente mit eig- 
enen Datenverwaltungsmechanismen  erforderlich ist. »Hub&Spo-
ke« stellen eine ﬂexible Grundlage für SOA, Prozessmanagement 
und Portale dar. 
Enterprise Bus
Dem Anspruch der Unterstützung einer verteilten Collaboration-
Systemarchitektur wird am ehesten der Enterprise-Bus-Ansatz 
gerecht. Daten werden nicht zwingend zentral, sondern dezentral 
verwaltet und nur im Bedarfsfall über einen Bus intelligent verteilt. 
Die Verknüpfung von Informationen und die Datenverteilung folgen 
dabei einer deﬁnierten Business-Prozess-Logik, die in einer Bus-Ap-
plikation abgebildet ist. Enterprise-Bus-Architekturen sind besonders 
für hohe Performanceansprüche geeignet und erlauben einen ein-
fachen und aufwandsarmen Austausch einzelner an den Bus an-
geschlossener Systeme. Dies ermöglicht relative geringe Betriebs- 
kosten, auch wenn die anfänglichen Implementierungskosten hervor-
gerufen durch die notwendige Einrichtung der Bus-Architektur und 
der zugehörigen Prozesslogik vergleichsweise hoch ausfallen. Der 
Bus-Ansatz bildet die klassische und ﬂexible Grundlage für Service- 
orientierte Architekturen (SOA), Portale sowie Business Process 
Management (BPM) und ermöglicht den Zugriff auf verteilte Daten 
aus den an den Bus angeschlossen Applikationen heraus.
Global Collaboration Konzept
Zur Deﬁnition der Collaboration-Lösung wurden die unterschiedli-
chen Collaboration-Szenarien detailliert analysiert und zusammen 
mit den Collaboration-Anforderungen mit den zur Verfügung ste-
henden IT-Topologien abgeglichen. Hieraus resultieren zwei grund-
legende Collaboration-Bereiche, die einer prozesstechnischen und 
informations-technischen Lösung bedürfen und in einem gemeinsa-
men Collaboration-Konzept münden (siehe Abbildung 4).
Zum einen beinhaltet dieses Konzept für den unternehmensinter-
nen Datenaustausch und die Kopplung verteilter, unterschiedliche 


















    
dient der intelligenten Verknüpfung und Zusammenführung von 
Daten verteilter, unterschiedlicher Datenmanagement-Systeme 
als auch dem Datenaustausch zwischen diesen Systemen. Zum 
anderen enthält das Collaboration-Konzept die Anbindung einer Col-
laboration-Plattform, um den bidirektionalen Datenaustausch mit 
externen Zulieferern, Dienstleistern und Kunden zu ermöglichen.
Collaboration innerhalb der Stammhäuser
Der einfache Datenaustausch und die Prozessintegration innerhalb 
der Stammhäuser wurden durch eine konsequente Reduzierung 
der Datenmanagementsysteme auf ein PDM- und ein ERP- System 
erreicht. Diese Systeme sowie deren Kopplung über eine Schnittstel-
le dienen dem reinen internen Datenaustausch innerhalb der Stamm-
hausabteilungen, die in verschiedenen Lokalisationen angesiedelt 
sein können. Engineering-Daten werden direkt im gemeinsamen 
PDM-System durch unterschiedliche Abteilungen und verteilte 
Stammhausstandorte verwaltet. Diese Datenverwaltung umfasst 
das Anlegen, das Finden, das Ändern und das Freigeben von Pro-
'DWHQDXVWDXVFK
 Austausch von Teilen, Dokumenten und 
Stücklisten mit Zulieferern, Partnern und 
Kunden aus PDM- und ERP-Systemen 
heraus
 Rückführung von Daten der externen Partner 
in die Strammhaus-Systeme (PDM und ERP)
 Separate Projektbereiche für jeden 
Collaboration-Partner (“Partner dürfen sich 
nicht sehen”)
 IPR-Schutz und Exportkontroll-Regelung, 
Datensicherheit  beim Datenaustausch
 Tracking und Tracing des Datenaustausches 
(“Wer hat was wann an wen warum 
versendet?”)
 Automatische Update-Mechanismen bei 
Versionierungen in PDM und ERP
&ROODERUDWLRQ3ODWWIRUP
,QWHJUDWLRQ
 Enterprise Integration Bus zur globalen 
Verknüpfung unterschiedlicher Systeme
 Flexible Lösung, die eine Erweiterung um 
zusätzliche Systeme schnell und einfach 
ermöglicht (z.B. bei M&A-Aktivitäten)
 SOA-basierte Architektur mit Bereitstellung 
von Web-Services
 intelligente Datenverknüpfung und Daten-
Mapping zwischen den Systemen
 Integration der regionalen Systeme in die 
Stammhaus-Architektur (PDM & ERP)
 Anpassbare Business-Logik, welche die 
Datenflüssen zwischen den Systemen steuert
 Sicherstellung der Datenkonsistenz in 
unterschiedlichen Regionen, Standorten, 
Service und den entsprechenden Systemen
(QWHUSULVH,QWHJUDWLRQ






















duktinformationen. Das PDM-System unterstützt mittels entspre-
chenden Prozessen und Funktionen diese Aufgaben (Eigner & Stelzer 
2009). Die Engineering-Daten werden in Form von Teilstamm-
informationen, Dokumenten und werksneutralen Engineering-
Stücklisten an das ERP-System übergeben und dort zusammen mit 
angereicherten, fertigungsbezogenen Daten in werksbezogenen 
Sichten verwaltet bzw. den Logistikprozessen wie Beschaffung, 
Fertigung und Versand zugeführt.
Enterprise Bus als Integrationslösung
Die Bereitstellung der Daten aus dem beiden PDM- und ERP-Stamm-
haussystemen für die Anwendung (z.  B. Engineering, Fertigung, 
Montage oder Service) in den Regionalgesellschaften basiert auf 
dem Einsatz eines Enterprise Bus (vergleiche Abbildung 5). Ziel die-
ses Integrations-Bus ist die intelligente Verteilung und Rückführung 
von Daten aus dem beiden Stammhaussystemen in die PDM- und 
ERP-Systeme der Regionen. Die Verwendung einer Bus-Lösung folgt 
dabei der primären Forderung der Vermeidung von Direktschnitt-
stellen bei gleichzeitiger Gewährleistung einer Datenkonsistenz. 
Die Bus-Lösung baut auf einer SOA-Architektur auf und stellt Web-
Services für die Anbindung der unterschiedlichen Systeme und 
deren Kommunikation untereinander zur Verfügung. Ein gemeinsa-
mes Enterprise-Informationsmodell sorgt für einen vereinfachten 
Datenaustausch oder im Falle von unterschiedlichen Teildatenmodel-
len in den angeschlossenen Systemen für ein eindeutiges Mapping 
zur Übersetzung auszutauschender Daten. Eine im Enterprise Bus 
hinterlegte und verwaltete Business-Prozess-Logik kontrolliert die 
Verknüpfung der verteilten Datenbestande und steuert intelligent 
und automatisiert den Datenaustausch zwischen den angebundenen 
Systemen. Dies geschieht in Verbindung mit im PDM- bzw. ERP-Sys- 
tem vorgehaltenen Prozessen, wie beispielsweise Freigabeprozes-
sen, welche bei Datenfreigaben entsprechende Informationsimpulse 
zur Datenverteilung an die Bus-Prozess-Logik weitergeben.
Neben der beschriebenen automatisierten Datenaustauschsteue-
rung unterstützt die verwendete Bus-Technologie auch die Benutzer-
initiierten Verteilung von Daten. Der Anstoß für eine Verteilung von 


















    
einen Freigabe- oder Änderungsprozess, sondern ad-hoc durch 
speziﬁsche Anwender-Interaktionen im PDM- oder ERP-System. 
So können Daten sehr ﬂexibel und im Kontext verschiedenster An-
wendungsfälle verteilt werden, wobei die Business-Prozes-Logik 
weiterhin die Datenverteilungs-Steuerung vorhält. Auf diese Weise 
können zuvor festgelegte Prozesse wie verteiltes Engineering oder 
Produktionsverlagerungen als auch Ad-hoc-Service-Prozesse wie 
z.B. Reparatur-Prozesse bedient werden.
Collaboration-Plattform für den externen Datenaustausch
Der zweite Teil des Collaboration-Konzeptes besteht aus einer Colla-
boration-Plattform für den Datenaustausch zwischen dem eigenen 
Unternehmen und externen Zulieferern, Engineering-Partnern und 
Kunden. Diese Collaboration-Plattform beﬁndet sich als eigenstän-
dige Applikation in einer »Demilitarisierte Zone« (DMZ) und ist damit 
physikalisch vom unternehmenseigenen Netzwerk, von den PDM- 



















































somit vor unbefugtem Zugriff durch Externe geschützt. Die Ver-
sorgung mit Daten aus dem PDM- und ERP-System heraus erfolgt 
wiederum über den Enterprise Bus. Auch die Zusammenführung 
von Daten aus den Stammhaus-Systemen heraus in die Collaborati-
on-Plattform wird über die Business-Prozess-Logik gesteuert.
Die Bereitstellung von Daten in die Collaboration-Plattform erfolgt di-
rekt aus den PDM- und ERP-Applikationen heraus. Selektiv werden 
Teilestamminformationen, Dokumente und Stücklisten ausgewählt, 
an einen deﬁnierten externen Empfänger adressiert und in die 
Collaboration-Plattform repliziert. Die Replikation gewährleistet, 
dass die weitere Verwendung der Daten in der Collaboration Platt-
form und im weiteren Prozessverlauf beim externen Empfänger 
die originalen Daten im PDM- und ERP-Quellsystem nicht beeinﬂusst. 
Daten-Änderungen im Quellsystem werden automatisch erkannt 
und durch einen übergreifenden Änderungsdienst der Collaboration- 
Plattform und damit dem externen Verwender kenntlich gemacht.
Der externe Empfänger nutz die Collaboration-Plattform sowohl 
zum Empfang der durch das Unternehmen bereitgestellten Daten 
als auch für die Rücklieferung eigener oder geänderter Daten and 
das Unternehmen. Dies beinhaltet z.B. die Vervollständigung von 
Stücklisten, das Erstellen von technischen Zeichnungen basierend 
auf bereitgestellten Speziﬁkationen oder das Ändern von Dokumen-
ten. Die Rückführung dieser Daten aus der Collaboration-Plattform 
in die PDM-/ERP-Stammhaussysteme folgt einem deﬁnierten 
Freigabe-Prozess, der eine Preview-Funktion der zurückzuführen-
den Daten bereithält. Auf diese Weise können die Rückführungs-
ergebnisse im PDM- oder ERP-Systeme zuvor simuliert werden, 
um etwaige Daten- und Strukturfehler im Stammhaussystem zu 
vermeiden. Zusätzlich steuert dieser Prozess die PDM- und ERP-
interne Versionskontrolle und Produktstrukturzusammensetzung.
Collaboration-Partner-Klassifizierung und Authorisierungskonzept
Der Zuordnung von Datenzugriffsrechten zu beteiligten Collaboration- 
Parteien kommt unter IPR-Schutzaspekten besondere Bedeutung 
zu. Hierzu wurde ein Klassiﬁzierungsschema entwickelt, welches 


















    
siﬁzierungskriterien und ihrer Rolle in verschiedenen Collaboration- 
Szenarien ermöglicht. Diese Klassiﬁzierung ermöglicht die genaue Be-
stimmung der notwendigen Rollen und Rechte, sowohl auf  systemu-
nabhängiger Ebene als auch systemspeziﬁsch für unterschiedliche 
Applikationen. Die Einordnung der einzelnen Collaboration-Parteien 
ist in Abbildung 6 dargestellt. Die zwei entscheidenden Kriterien 
für eine Einordnung der Partner sind:
 — Anteil der Beteiligung durch das Unternehmen  
an dem Partner
 — Vertrauenswürdigkeit des einzubindenden Partners
Der letzt genannten Punkt spiegelt die Erfahrungen mit dem Part-
ner, den Wissenstand über die Leistungsfähigkeit des Partners und 
die Bindung zum Auftraggeber wider. 
»Interne Partner« haben freien Zugang zu den internen Stammhaus-
systemen, Der Datenaustausch erfolgt über das interne PDM- bzw. 
ERP-System. Vertrauenswürdige externe »Engineering-Partner« 



























































Stammhaussysteme, indem sie über einen Geschäftspartneran-
schluss (GPA, vergleiche Abbildung 4) in das unternehmenseigen, 
physikalische Netzwerk eingebunden werden. »Kritische Regio-
nen« sind zwar aufgrund hoher Unternehmensbeteiligung organisa-
torisch als intern zu betrachten, erhalten jedoch bedingt durch Unsi-
cherheiten bei der Einhaltung des IPR-Schutzes ebenfalls nur einen 
limitierten Zugang zu den Daten der Stammhaussysteme. Zudem 
kann der Datenzugriff im Falle von IPR-Verletzungen vollständig 
gesperrt werden und der Partner über die Collaboration-Plattform 
angebunden werden. Der Datenaustausch mit »Externen« erfolgt 
ausschließlich über die Collaboration Plattform. 
Die beschriebene Limitierung bei den Datenzugriffsrechten wird über 
unterschiedliche Mechanismen eines Authentiﬁzierungssystems 
gesteuert. Zu diesen Mechanismen zählen u.a. die Berechtigungs-
gruppen in den PDM- und ERP-Systemen, datenobjektbezogene 
Zugriffsbeschränkungen, Prozessrollen im Collaboration-Kontext 
und die Deﬁnition von expliziten Projektbereichen. Diese Projekt-
bereiche ermöglichen eindeutige Zuordnungen von Daten und 
Zugriffsberechtigten. Das Authentiﬁzierungssystem erstreckt sich 
übergreifend auf das PDM- und ERP-System sowie die oben darge-
stellte Collaboration-Lösung.
Zusammenfassung
Der Gedanke der Globalisierung einerseits und die Forderung nach 
verstärkter Berücksichtigung nach »local content« andererseits for-
dern die Unternehmen zur Realisierung einer globalen Zusammen-
arbeit auf. Diese reicht von der Einbindung verschiedenster Partner 
sowohl in den ganzheitlichen Datenaustausch zwischen diesen als 
auch bis hin in die Integration in die eignen Prozesse und Tools. Dazu 
werden sogenannte PDM- und ERP-Systeme eingesetzt, die die 
verschiedenen Collaborationen-Szenarien informationstechnisch 
unterstützen.
Die Verwendung der ﬂexible Enterprise-Bus-Technologie schafft 


















    
ERP-Systemsysteme, z.B. im Falle von Merger- & Acquisition-Akti-
vitäten, schnell und einfach in die unternehmenseigene IT-System-
umgebung einbinden zu können.
Im Kontext mit der globalen Zusammenarbeit ist der Aspekt des 
Schutzen des geistigen Eigentums zu nennen, der besonders zu 
beachten ist. Dazu ist ein entsprechendes Zugriffsmanagement für 
die einzelnen Collabration-Partner festzulegen. Des weiteren ist si-
cherzustellen, dass zum einem keine Dateninkonsitenzen zwischen 
den beteiligten System auftreten und zum anderen Fragen der Or-
ganisationsanpassungen nicht vernachlässigt werden.
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